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„Predigt 1m Konterxrt politischer Praxis” Ihre Hauptthemen ber durchaus
(Kap. 111 185-240) untersucht zunächst den dere berner leidet die Arbeit sprachlichen
Zusammenhang Va  - Predigt un: Ordnung, Mängeln: unnöt1g komplizierte der schwer
da Ja Predigten fast Immer auf so71iale Veräan- verständliche atze, Wiederholungen, (ıram-
derung zielen. FSs kam nach Predigten matik- der Rechtschreibfehler auf fast jeder
spontanen ant)yüdischen Reaktionen, welche e1te. Haben die vielen Helfer, bei denen sich
für kurze /e1it die Ordnung störten, ber der UTLOr 1 Vorwort bedankt, der Betreuer
uch dauerhaften Verordnungen, welche der Dıissertation, der Herausgeber der Reihe
die Rechte der Juden einschränkten. Umge- un: der enommMIerte Verlag das Manuskript
kehrt wIıesen Herrschaftsträger berühmite VOT dem Druck noch gelesen? FSs hat den
Volksprediger WIE Bernhardin Va  - Siena Anschein, dass das Verzögern der Druckle-
der Michael ( ‚AarcanoO Va  - Mailand ALULLS ih- SU1NS dem Buch mehr geschadet als genutzt
16 Herrschaftsgebiet, weil S1E elinen 'olks- hat Mıt den vielen /Zitaten ın den Fuflßnoten
autfstand türchteten. Häufiger Wl ber die kann der weılteren Forschung als e1n-
Unterstützung durch die Ööffentliche and. bruch dienen doch ist jede Angabe
Performanz und handfeste Beispiele zählten überprüfen. Bur die Schriften des Franziskus
ZUT „persuasıven Strategie der Prediger” aıtıert der UTLOr nıicht die kritische FEdi-

Zum Schluss des Kapitels wendet der 1107n der Opuscula Va  — FsSser der deren
Verfasser die vielen vorgebrachten Aspekte deutsche Ausgabe, sondern gibt zweimal ın
auf ıne Universitätsstadt ın der ce1t dem voller äange dessen Aufsatzsammlung STU-
Tod des HL Antonıus die franziskanische dien den Opuscula S 65 Fuilßnote A / —
Prasenz besonders stark Wd „‚Padua 1m fe1- 49), ber die zıt1erten Regeltexte nıicht
hen antijüdischer Predigten‘ (  1- finden sind, Ja das Buch hat nicht einmal
Hıer wurde uch 12COMO Ongarelli ( 1517 viele Seıten wIe der UTlOr angibt. /7u Franzıs-
ın Forli) geboren, dessen Predigten der Äu- kus Begegnung miıt dem Sultan Uunı: ZUTr
[OTr durch seın gahzZes Buch besondere Auf- frühfranziskanischen Missionspredigt VCI-
merksamkeit schenkt. (Jewlss ist seın Tracta- mi1lsst 1114A11 Uungere L ıteratur.
IUuM eruditum COMNFra Hehreos 1ne Schmäh- Rom Teonhard Tehmann
schrift die Juden, doch wurde S1E nıe
gedruckt, un: die Gründe, Ongarelli
S1E aps Leß schickte, sind ohl uch Franz Machilek Hg.) IIie hussitische Revolu-
nicht Sahız Va  — der and welsen: 5  eute 0, Religiöse, politische un: regionale ÄS-
ist niemandem erlaubt, die Laster pekte, öln Welmar Wiıen: Böhlau 20172
der Juden predigen. “ » da miıt eld besto- (Forschungen un: Quellen ZUTr Kirchen-
chene bursten un: städtische Magıstrate un: Kulturgeschichte Ostdeutschlands 44),
Schweigen darüber anordnen. I3E ungläubi- VI, 205 5., ISBN 0/85-3-412-20591-2
SCH Hunde cselhst |die Juden, J1

den Obrigkeiten gehen un: diese D)as Buch enthält vorwiegend Referate e1-
miıt ugen derart täuschen, dass S1E FT- 11CT Arbeitstagung, Cdie ın Sommer 200585 V
aubnis für ihr suüundhaftes Tun erhalten. Ich NSTICUN für Oöstdeutsche Kirchen- un: Kultur-
bin darın erfahren. Man glaubt den uügen geschichte veranstaltet worden ist. FSs
der Juden 11L  - mehr als der Wahrheit, die die handelt siıch alsg elnen Sammelband: be-
Prediger verkünden‘ (51 Hohlstein kanntlich 1ne komplizierte Gattung, Cie siıch
Ongarelli ALULS Padua nıicht jel Bedeutung irgendwo der Scheide zwischen „U1VEL-
beimisst? fälschten‘ Büchern un: Zeitschriften bewegt.

TIrotz der vielen Belege ın den Anmerkun- uch der besprochene Band we1lst manche ih-
SCIH, des beeindruckenden Quellen- 1CcT bezeichnenden Nachteile auf, Cie gleich
Uunı: Literaturverzeichnisses (  _ bleibt bei dem ersten Blättern auffallen möOÖgen,
eın zwiespältiges Gefühl. Vor lauter Baumen eventuell mit Folgen eıner Abschreckung. (J1e-
sieht 1114A11 den Wald nıicht mehr FSs werden WISSE Zufälligkeit, Unausgewogenheit, gele-
viele Prediger ıtıert (die Namen unnötig 11 - gentliche Wiederholungen un: UÜberschnei-
111CT ausgeschrieben), ber keine einzıge Pre- dungen, unerklärte Widersprüche un: feh-
digt vollständig. So erfährt 1114A11 nicht, wel- lende Anknüpfungen sind bei ihm nicht
hes CGewicht denn die Predigt Juden der leugnen. Hıer bietet elnen Vorgeschmack
noch mehr Jjene die Juden 1m (‚esamt e1ner hoffnungsvollen Doktorarbeit dar, dort
der Observantenpredigt gehabt hat atıstl1ı- verwerftfen erfahrene Forscher ihre äalteren
ken hätten veranschaulichen können, WIE Werke ın e1nem Auszug. Nichtsdestoweniger

ist nicht ratsam, diesem FEindruck unftfer-jel Prozent der Predigten überhaupt H1ın-
WEe1se auf Juden enthalten. So ber entsteht liegen un: das Buch vorzeıt1g wegzulegen.
der Eindruck, Franziskaner hätten ın jener I e Anwesenheit gründlicher un: fundierter
Zeit hauptsächlich Juden gepredigt. Studien sollte überwiegen. uch das (janze ist
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„Predigt im Kontext politischer Praxis“
(Kap. III: 185–240) untersucht zunächst den
Zusammenhang von Predigt und Ordnung,
da ja Predigten fast immer auf soziale Verän-
derung zielen. Es kam nach Predigten zu
spontanen antijüdischen Reaktionen, welche
für kurze Zeit die Ordnung störten, aber
auch zu dauerhaften Verordnungen, welche
die Rechte der Juden einschränkten. Umge-
kehrt wiesen Herrschaftsträger berühmte
Volksprediger wie Bernhardin von Siena
oder Michael Carcano von Mailand aus ih-
rem Herrschaftsgebiet, weil sie einen Volks-
aufstand fürchteten. Häufiger war aber die
Unterstützung durch die öffentliche Hand.
Performanz und handfeste Beispiele zählten
zur „persuasiven Strategie der Prediger“
(197). Zum Schluss des Kapitels wendet der
Verfasser die vielen vorgebrachten Aspekte
auf eine Universitätsstadt an, in der seit dem
Tod des hl. Antonius die franziskanische
Präsenz besonders stark war: „Padua im Zei-
chen antijüdischer Predigten“ (221–247).
Hier wurde auch Giacomo Ongarelli († 1517
in Forlì) geboren, dessen Predigten der Au-
tor durch sein ganzes Buch besondere Auf-
merksamkeit schenkt. Gewiss ist sein Tracta-
tum eruditum contra Hebreos eine Schmäh-
schrift gegen die Juden, doch wurde sie nie
gedruckt, und die Gründe, warum Ongarelli
sie an Papst Leo X. schickte, sind wohl auch
nicht ganz von der Hand zu weisen: „Heute
ist es niemandem erlaubt, gegen die Laster
der Juden zu predigen. . ., da mit Geld besto-
chene Fürsten und städtische Magistrate
Schweigen darüber anordnen. Die ungläubi-
gen Hunde selbst [die Juden, M.H.] wagen
es, zu den Obrigkeiten zu gehen und diese
mit Lügen derart zu täuschen, dass sie Er-
laubnis für ihr sündhaftes Tun erhalten. Ich
bin darin erfahren. Man glaubt den Lügen
der Juden nun mehr als der Wahrheit, die die
Prediger verkünden“ (51 f.). Ob M. Hohlstein
Ongarelli aus Padua nicht zu viel Bedeutung
beimisst?

Trotz der vielen Belege in den Anmerkun-
gen, trotz des beeindruckenden Quellen-
und Literaturverzeichnisses (248–296) bleibt
ein zwiespältiges Gefühl. Vor lauter Bäumen
sieht man den Wald nicht mehr: Es werden
viele Prediger zitiert (die Namen unnötig im-
mer ausgeschrieben), aber keine einzige Pre-
digt vollständig. So erfährt man nicht, wel-
ches Gewicht denn die Predigt an Juden oder
noch mehr jene gegen die Juden im Gesamt
der Observantenpredigt gehabt hat. Statisti-
ken hätten veranschaulichen können, wie
viel Prozent der Predigten überhaupt Hin-
weise auf Juden enthalten. So aber entsteht
der Eindruck, Franziskaner hätten in jener
Zeit hauptsächlich gegen Juden gepredigt.

Ihre Hauptthemen waren aber durchaus an-
dere. Ferner leidet die Arbeit an sprachlichen
Mängeln: unnötig komplizierte oder schwer
verständliche Sätze, Wiederholungen, Gram-
matik- oder Rechtschreibfehler auf fast jeder
Seite. Haben die vielen Helfer, bei denen sich
der Autor im Vorwort bedankt, der Betreuer
der Dissertation, der Herausgeber der Reihe
und der renommierte Verlag das Manuskript
vor dem Druck noch gelesen? Es hat den
Anschein, dass das Verzögern der Druckle-
gung dem Buch mehr geschadet als genutzt
hat. Mit den vielen Zitaten in den Fußnoten
kann es der weiteren Forschung als Stein-
bruch dienen – doch ist jede Angabe zu
überprüfen. Für die Schriften des Franziskus
z. B. zitiert der Autor nicht die kritische Edi-
tion der Opuscula von K. Esser oder deren
deutsche Ausgabe, sondern gibt zweimal in
voller Länge dessen Aufsatzsammlung Stu-
dien zu den Opuscula an (S. 68 Fußnote 47–
49), wo aber die zitierten Regeltexte nicht zu
finden sind, ja das Buch hat nicht einmal so
viele Seiten wie der Autor angibt. Zu Franzis-
kus’ Begegnung mit dem Sultan und zur
frühfranziskanischen Missionspredigt ver-
misst man jüngere Literatur.

Rom Leonhard Lehmann

Franz Machilek (Hg.): Die hussitische Revolu-
tion. Religiöse, politische und regionale As-
pekte, Köln – Weimar – Wien: Böhlau 2012
(Forschungen und Quellen zur Kirchen-
und Kulturgeschichte Ostdeutschlands 44),
VI, 298 S., ISBN 978-3-412-20891-2.

Das Buch enthält vorwiegend Referate ei-
ner Arbeitstagung, die in Sommer 2008 vom
Institut für ostdeutsche Kirchen- und Kultur-
geschichte e. V. veranstaltet worden ist. Es
handelt sich also um einen Sammelband; be-
kanntlich eine komplizierte Gattung, die sich
irgendwo an der Scheide zwischen „unver-
fälschten“ Büchern und Zeitschriften bewegt.
Auch der besprochene Band weist manche ih-
rer bezeichnenden Nachteile auf, die gleich
bei dem ersten Blättern auffallen mögen,
eventuell mit Folgen einer Abschreckung. Ge-
wisse Zufälligkeit, Unausgewogenheit, gele-
gentliche Wiederholungen und Überschnei-
dungen, unerklärte Widersprüche und feh-
lende Anknüpfungen sind bei ihm nicht zu
leugnen. Hier bietet er einen Vorgeschmack
einer hoffnungsvollen Doktorarbeit dar, dort
verwerten erfahrene Forscher ihre älteren
Werke in einem Auszug. Nichtsdestoweniger
ist es nicht ratsam, diesem Eindruck zu unter-
liegen und das Buch vorzeitig wegzulegen.
Die Anwesenheit gründlicher und fundierter
Studien sollte überwiegen. Auch das Ganze ist
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nicht inkohärent, wIe scheinen kann verträglichen Zusammenlebens V  - abgeson-
e Gewähr, durch die Namen des - derten religiösen Grupplerungen (Winfried
mIlierten wissenschaftlichen /Zentrums un: Eberhard) alsg über Schlüsselgegenstände,
des führenden deutschen Kirchenhistoriker- die unter den Titel des besagten Buchteiles
Bohemisten ın der Rolle des FEditoren gebo- gut PasscHl, der „Grundsätzliche Perspektiven
ten, rug nicht verspricht. Zugleich hat diese Themenkollek-

In TrTeNzen des Möglichen ist gelungen, 1107n ermöglicht, ebenso prominente Persöon-
den Sammelband sinnreich 7ZU5S52A11111eNZU- lichkeiten des Hussıtentums vorzustellen:
stellen, dass 111A211 ihm sowohl ıne genügende ben Hus selhst (ihm hat eier Hilsch elinen
thematische Geschlossenheit WIE uch Ver- eigenen Aufsatz gewidmet) VOT allem Jakob
mittlung e1nes relativ abgerundeten Bildes V  - Mıes un: eier V  - Cheltschitz.
der gegenwärtigen Forschung zugestehen Im soeben angeführten ersten eil sind Cie
darf. Repräsentativ ist hauptsächlich die deut- tschechischen Autoren ZUTr SCHAUCH Hälfte VCI-
sche Geschichtsschreibung des Hussıtentums treten. Im Sahzeh Sammelband überwiegen Je-
vertrefen; doch Cie tschechische gew1isserma- doch markant die deutschen Beıträger, un:
{sen uch. F1N Ma{is Ungleichmäfßigkeit SC nicht minder bedeutend ist ebenfalls der
hört dazu miıt Recht. Obgleich Cie „Hussıto- dere Schwerpunkt, nämlich selbstständiger
logie‘ ın TIschechien keineswegs cchr 5SPC- un: tatsächlich uch umfangreichster Teil, den
zielles Unterfach WIE ın Deutschland darstellt, die Wendung „regionale Aspekte” 1m Untert1i-
denn ihr Gegenstand zählt mehr der wWwen1- tel des Buches ankündigt. ebetreffenden Re-
SCcI den zentralen Themen der einheimi1- g]jonen sind namentlich Oberpfalz (Franz Ma-
schen Geschichte, die Gemeinschaft der chilek) un: Egerland (Heike Faltenbacher),
tschechischen Historiker ist nicht einmal SC Schlesien (nochmals Machilek) der Preussen
nügend zahlreich, alle nceiten des the- (Gisela Vollmann-Profe). Iso gemeiniglich
matischen Komplexes miıt vergleichbaren In- deutsche Gebiete, der zumindest solche, Cie
NSIa verarbeiten. F1ne Minderheit unter damals mehrheitlich deutsch (dennoch
Minderheiten bilden dabei die Theologen nımmt eın tschechischer Verfasser, Miloslav

dass vielmehr 1ne beredte Widerspiege- Polivka, miıt selner Studie über die Handelsbe-
lung der Realität als eın Irrtum 1st, WEI111 der ziehungen zwischen Nürnberg un: den böh-
Untertitel des Bandes ANAT relig1iöse Aspekte mischen Ländern uch diesem Sektor teil)
des Hussıtentums berechtigterweise Cie In selner eindrucksvollen Gesamtheit belegt
erste Stelle SetzlT, ber der Haupttitel trotzdem diese arltıe des Buches hinlänglich überzeu-
gerade den politischen Begriff der Revolution gend, dass die hussitische Revolution elnen SC
übernimmt. FSs st1mmt: bei ler Umwand- wichtigen Ereigniskomplex mit zeiıtgemässer
lung der Onzepte hat .ben dieser bis heute Tragweite uch für Deutschland bedeutete.
1ne Stellung behauptet, Cie 11UT wen1g scchwä- Wesentlichen eil davon machte begreiflicher-
her ist als ın den Zeiten, den Säkular- Welse das Kriegsgeschehen, wobei Cie hussiti-
historikern durch den verbindlichen Rahmen schen TIschechen den Feind darstellten, un:
der marxistischen Theorie auferlegt wurde dieser Aspekt ist 1 Sammelband enNtspre-
Nichtsdestominder ist der Ballast der aufge- chend stark präsent (Michaela Bleicher sE{7ZT
ZWUNSCHECNH Schemata inzwischen ın jelen siıch direkt miıt „Kriegsführung und Kriegsall-
Hinsichten weggeworfen Uunı: freiere Über- tag 1 bayerisch-böhmischen Grenzgebiet”
schreitung mannigfacher TeNzen hat 1ne auseinander). och nıicht minder berechtigt ist
AÄArt 1ICLIEC Blüte der hussitischen Forschungen 1ne Vergegenwärtigung deutscher Träger PO-
miıt sich gebracht. uch das sollte nach der Sıf1ven Widerhalls auf hussitische Inspiratio-
Absicht der Veranstalter 1m Buch dokumen- 1CI11, daran ebenfalls nicht fehlt. Seinerzeıt
1er‘ werden, W insgesamt gut geraten ist blieben diese „deutschen Hussiten‘ zweifellos

Schliefßlich genüugen Ja ein1ıge dichte „KOSst- 1ne Minderheitserscheinung, doch gab S1E
proben , 1ne Finsicht ın etliche Werkstätten, un: S1E sind nicht ın jeder Hinsicht vernachläs-

bündig zeigen, dass 1 Hussıtentum sigbar. F1N individueller Beıtrag befasst sich
eın bedeutungsvolles Phänomen I1- miıt Regensburger Prjester Ulrich Grünsleder,

SCII lst, mit geschichteten Aspekten, die V  - wobei der utor, Tanz Fuchs, ausdrücklich
der Gegenwartsforschung ın verschiedene beschliesst, dass „keinesfalls als eın relig16-
Richtungen verfolgt werden. Konkret bietet SCT Schwärmer der gesellschaftlicher Per1-
der Sammelband Studien über Theologie des pherie angesehen werden darf‘
Laienkelches (von Dusan Coufal), Cie Bedeu- F1N äahnlicher Tlon zählt gemeinsamen
tung der Synodalstrukturen ın der Zeit e1ner ennern des SaNzZenh Bandes, die histori-
organisatorischen Umgestaltung der Kirche sche Bedeutung des Hussıtentums Va  — Re-
(Blanka Zilynskä), zeitgenössische Betrach- präsentanten nicht 11UT ZWEe1eTr Völkern, 5{)11-

tungen über Problematik der Gesellschafts- dern uch verschiedener Konfessionen
ordnung (Jaroslav Boubin) un: Fragen e1Nes gewürdigt wird, miıt einem starken Anteil
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nicht so inkohärent, wie es scheinen kann.
Die Gewähr, durch die Namen des renom-
mierten wissenschaftlichen Zentrums und
des führenden deutschen Kirchenhistoriker-
Bohemisten in der Rolle des Editoren gebo-
ten, trügt nicht.

In Grenzen des Möglichen ist es gelungen,
den Sammelband so sinnreich zusammenzu-
stellen, dass man ihm sowohl eine genügende
thematische Geschlossenheit wie auch Ver-
mittlung eines relativ abgerundeten Bildes
der gegenwärtigen Forschung zugestehen
darf. Repräsentativ ist hauptsächlich die deut-
sche Geschichtsschreibung des Hussitentums
vertreten; doch die tschechische gewisserma-
ßen auch. Ein Maß an Ungleichmäßigkeit ge-
hört dazu mit Recht. Obgleich die „Hussito-
logie“ in Tschechien keineswegs so sehr spe-
zielles Unterfach wie in Deutschland darstellt,
denn ihr Gegenstand zählt mehr oder weni-
ger zu den zentralen Themen der einheimi-
schen Geschichte, die Gemeinschaft der
tschechischen Historiker ist nicht einmal ge-
nügend zahlreich, um alle Facetten des the-
matischen Komplexes mit vergleichbaren In-
tensität zu verarbeiten. Eine Minderheit unter
Minderheiten bilden dabei die Theologen –
so dass es vielmehr eine beredte Widerspiege-
lung der Realität als ein Irrtum ist, wenn der
Untertitel des Bandes zwar religiöse Aspekte
des Hussitentums berechtigterweise an die
erste Stelle setzt, aber der Haupttitel trotzdem
gerade den politischen Begriff der Revolution
übernimmt. Es stimmt: bei aller Umwand-
lung der Konzepte hat eben dieser bis heute
eine Stellung behauptet, die nur wenig schwä-
cher ist als in den Zeiten, wo er den Säkular-
historikern durch den verbindlichen Rahmen
der marxistischen Theorie auferlegt wurde.
Nichtsdestominder ist der Ballast der aufge-
zwungenen Schemata inzwischen in vielen
Hinsichten weggeworfen und freiere Über-
schreitung mannigfacher Grenzen hat eine
Art neue Blüte der hussitischen Forschungen
mit sich gebracht. Auch das sollte nach der
Absicht der Veranstalter im Buch dokumen-
tiert werden, was insgesamt gut geraten ist.

Schließlich genügen ja einige dichte „Kost-
proben“, eine Einsicht in etliche Werkstätten,
um bündig zu zeigen, dass es im Hussitentum
um ein bedeutungsvolles Phänomen gegan-
gen ist, mit geschichteten Aspekten, die von
der Gegenwartsforschung in verschiedene
Richtungen verfolgt werden. Konkret bietet
der Sammelband Studien über Theologie des
Laienkelches (von Dušan Coufal), die Bedeu-
tung der Synodalstrukturen in der Zeit einer
organisatorischen Umgestaltung der Kirche
(Blanka Zilynská), zeitgenössische Betrach-
tungen über Problematik der Gesellschafts-
ordnung (Jaroslav Boubín) und Fragen eines
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verträglichen Zusammenlebens von abgeson-
derten religiösen Gruppierungen (Winfried
Eberhard) – also über Schlüsselgegenstände,
die unter den Titel des besagten Buchteiles
gut passen, der „Grundsätzliche Perspektiven“
verspricht. Zugleich hat diese Themenkollek-
tion ermöglicht, ebenso prominente Persön-
lichkeiten des Hussitentums vorzustellen: ne-
ben Hus selbst (ihm hat Peter Hilsch einen
eigenen Aufsatz gewidmet) vor allem Jakob
von Mies und Peter von Cheltschitz.

Im soeben angeführten ersten Teil sind die
tschechischen Autoren zur genauen Hälfte ver-
treten. Im ganzen Sammelband überwiegen je-
doch markant die deutschen Beiträger, und
nicht minder bedeutend ist ebenfalls der an-
dere Schwerpunkt, nämlich selbstständiger
und tatsächlich auch umfangreichster Teil, den
die Wendung „regionale Aspekte“ im Unterti-
tel des Buches ankündigt. Die betreffenden Re-
gionen sind namentlich Oberpfalz (Franz Ma-
chilek) und Egerland (Heike Faltenbacher),
Schlesien (nochmals Machilek) oder Preussen
(Gisela Vollmann-Profe). Also gemeiniglich
deutsche Gebiete, oder zumindest solche, die
damals mehrheitlich deutsch waren (dennoch
nimmt ein tschechischer Verfasser, Miloslav
Polívka, mit seiner Studie über die Handelsbe-
ziehungen zwischen Nürnberg und den böh-
mischen Ländern auch an diesem Sektor teil).
In seiner eindrucksvollen Gesamtheit belegt
diese Partie des Buches hinlänglich überzeu-
gend, dass die hussitische Revolution einen ge-
wichtigen Ereigniskomplex mit zeitgemässer
Tragweite auch für Deutschland bedeutete.
Wesentlichen Teil davon machte begreiflicher-
weise das Kriegsgeschehen, wobei die hussiti-
schen Tschechen den Feind darstellten, und
dieser Aspekt ist im Sammelband entspre-
chend stark präsent (Michaela Bleicher setzt
sich direkt mit „Kriegsführung und Kriegsall-
tag im bayerisch-böhmischen Grenzgebiet“
auseinander). Doch nicht minder berechtigt ist
eine Vergegenwärtigung deutscher Träger po-
sitiven Widerhalls auf hussitische Inspiratio-
nen, daran es ebenfalls nicht fehlt. Seinerzeit
blieben diese „deutschen Hussiten“ zweifellos
eine Minderheitserscheinung, doch es gab sie
und sie sind nicht in jeder Hinsicht vernachläs-
sigbar. Ein individueller Beitrag befasst sich
mit Regensburger Priester Ulrich Grünsleder,
wobei der Autor, Franz Fuchs, ausdrücklich
beschliesst, dass er „keinesfalls als ein religiö-
ser Schwärmer an der gesellschaftlicher Peri-
pherie angesehen werden darf “ (233).

Ein ähnlicher Ton zählt zu gemeinsamen
Nennern des ganzen Bandes, wo die histori-
sche Bedeutung des Hussitentums von Re-
präsentanten nicht nur zweier Völkern, son-
dern u. a. auch verschiedener Konfessionen
gewürdigt wird, mit einem starken Anteil rö-



Reformation un Frühe euzeıt 405

mischer Katholiken. Man könnte dem Buch „innertschechischen” Kontroversen über den
eventuell folgende Botschaft entneh- „51Nn der tschechischen Geschichte”, miıt e1ner
1116  =- die hussitische ewegung, ın die 1STO- Konzentrierung auf ihre „heroische” Phase
rıe der europäischen Reformation gehörend, gefähr VT hundert Jahren. Nicht unberechtigt,

denn Remiinıiszenzen daran sind Immer nochhat ihren Platz gleichfalls ın der deutschen
Reformationsgeschichte, dass gut be- lebendig un: das Zusammenleben beider Na-
gründet ware, 1 Rahmen des verlaufenden t1ionen wurde dadurch brisant beeinflusst.
zehnjährigen Jubilierens ebenso des nahen- Dennoch ist einigerma{ißen überraschend,

WIE mächtig der Stoff den Verfasser faszinijert:den grofsen Jahrestags Va  - Hus gedenken.
Be]l der Betrachtung der langen Va  - dermadfsen, dass unter den damaligen TOLA-
Bemühungen 1ne Reformation der KIr- gonIısten „einen Dieger ahlt“ Josef Pekar
che die Tatsache, dass ihre Idee sich un: „UMNSCICINM Zeitgenossen erklärt
bereits während des Mittelalters formierte, Wuünsch zieht nicht besonders ın Frwa-

S U, WOTrIN Pekar gleichfalls schon anderenerinnert (eOTS Denzler gleich ın eiıner einlei-
tenden Übersicht der „Reform der Kirche Zeiten zugehört, macht nicht darauf aufmerk-

400° taucht jedenfalls ın manchen S 111, WIE der Abstand der langen Jahrzehnten
Texten wiederhaolt un: zustimmend die De- uch Schwächen selnNner eklarierten un: VCI-

borgenen Voraussetzungen offengelegt hat15€e „ SCIHDECI reformanda ”“ auf. Trotzdem kann 111A211 der These V  - Wünsch,/7u solchen erfreulichen UÜbereinstimmun- Cie selhst wen1gstens durch den /Zusatz SCSCII hat Cie kritische Ausrüstung der neuzeitli-
hen historischen Wissenschaft allerdings kei- hörend relativiert, S1Ee gelte „1N e1nem paradig-
HCS WCSS automatisch geführt. Sowohl indıvi- matischen e  Sin.  n , zustımmen. [ )as kleine Hra-

gezeichen über S1E beabsichtigt mitnichten SCduelle Eigenheiten als uch Einstellungen, die rade diesen Beıtrag als 1ne „Schwachstelle“miıt e1ner Gruppenzugehörigkeit 7ZU5S2Aa1111eN- des Sammelbandes bezeichnen. FSs möchte le-hängen, werden miıt den wissenschaftlichen
CGrundsätzen erftinderisch, manchmal uch be- diglich Z Schluss darauf hinweisen, wIe WC-—

reichernd, doch oft recht störend verbunden. nıg „erschöpftes” Forschungsfeld stellt das
Buch den Lesern Ol;, un: dass Cie erquickliche[ ese Tatsachen bringt 1 Buch „anhangs- Verwandlung der Perspektiven, die der Bandweise” eın alleinstehender Aufsatz V  - Tho- demonstriert, uch fürs Zukünftige 1ICLIEC MÖg-

11145 Wuünsch über „Den Huss1ıt1smus als lichkeiten bietet uch andere, als selhst
Deutungsparadigma der tschechischen (J1e- wendet. ber schon deswegen ist empfeh-schichte“ ın Erinnerung. Hıer beschäftigt eın lenswert.
deutscher UTLOr sich bezeichnenderweise miıt Prag Martın Wernisch

Reformation und Frühe Neuzeıt
Brad Pardue, TINUNG, Power, and 1ety. „einıge der entscheidenden Voraussetzungen

Appeals the Public during the Early für die spatere Herausbildung e1ner Offent-
Years of the English Reformation, Leiden: lichkeit Ia Habermas (some of the vital PICI-
Brill 2012, VIII, AT 5., ISBN —O_  — equisıties for the later CINCISCIILE of Haber-
- 1 Masıan public sphere)” geschaffen (S. 213)

[ )as gelte insbesondere für Tyndales direkten
Im Raum der englischsprachigen Wiıssen- Appell das Publikum für eın Ver-

schaft hat Diarmaid MacCulloch daran T1IN- ständnıis der Kirche, der schliefßßlich eın
Verständnis uch des taates herbeiführennert, dass die Reformation ın ihrem rsprung

1ne Auflehnung Cie durch theologische sollte.
Ideen entzündet wurde. Brad Pardue unftfer- ach Pardues historischer Rekonstruktion
sucht die Konsequenzen, Cdie sich daraus 1 zielte Tyndales Arbeit der ALULS sich selhst
'‘LCI1 Medium des Druckes ın der theologi- heraus verständlichen landessprachlichen BI-
schen Debatte ın England ergaben. Er be- bel darauf, 1ne egalitäre ochristliche (‚emeln-
hauptet, die sich 11L  - entwickelnde, durch Cie schaft der Schriftgläubigen bilden, wäh-
Interaktion William Tyndales, Thomas Mores rend More darauf bestand, dass Cie biblischen
un: Heinrichs IIl geförderte landessprach- 15 die Auslegung durch lne institutionelle
liche Buchkultur habe ın England ‚d discur- Hierarchie erforderten. ingegen versuchten
SI1VE space erzeugt, der _-  AL nicht vorstell- Cdie Berater Heinrichs IIl ın der Kr1ise miıt
bar“ (previously unimaginable) SC WESCH E1 Rom, Tyndales esende CGemeinschaften
S 217) So habe dieser Ööffentliche Diskurs manipulieren, das Publikum für Cie Be-
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mischer Katholiken. Man könnte dem Buch
eventuell sogar folgende Botschaft entneh-
men: die hussitische Bewegung, in die Histo-
rie der europäischen Reformation gehörend,
hat ihren Platz gleichfalls in der deutschen
Reformationsgeschichte, so dass es gut be-
gründet wäre, im Rahmen des verlaufenden
zehnjährigen Jubilierens ebenso des nahen-
den großen Jahrestags von Hus zu gedenken.
Bei der Betrachtung der langen Kette von
Bemühungen um eine Reformation der Kir-
che – an die Tatsache, dass ihre Idee sich
bereits während des Mittelalters formierte,
erinnert Georg Denzler gleich in einer einlei-
tenden Übersicht der „Reform der Kirche
um 1400“ – taucht jedenfalls in manchen
Texten wiederholt und zustimmend die De-
vise „semper reformanda“ auf.

Zu solchen erfreulichen Übereinstimmun-
gen hat die kritische Ausrüstung der neuzeitli-
chen historischen Wissenschaft allerdings kei-
neswegs automatisch geführt. Sowohl indivi-
duelle Eigenheiten als auch Einstellungen, die
mit einer Gruppenzugehörigkeit zusammen-
hängen, werden mit den wissenschaftlichen
Grundsätzen erfinderisch, manchmal auch be-
reichernd, doch oft recht störend verbunden.
Diese Tatsachen bringt im Buch „anhangs-
weise“ ein alleinstehender Aufsatz von Tho-
mas Wünsch über „Den Hussitismus als
Deutungsparadigma der tschechischen Ge-
schichte“ in Erinnerung. Hier beschäftigt ein
deutscher Autor sich bezeichnenderweise mit

Reformation und Frühe Neuzeit
Brad C. Pardue, Printing, Power, and Piety.

Appeals to the Public during the Early
Years of the English Reformation, Leiden:
Brill 2012, VIII, 237 S., ISBN 978-9-0042-
3205-1.

Im Raum der englischsprachigen Wissen-
schaft hat Diarmaid MacCulloch daran erin-
nert, dass die Reformation in ihrem Ursprung
eine Auflehnung war, die durch theologische
Ideen entzündet wurde. Brad Pardue unter-
sucht die Konsequenzen, die sich daraus im
neuen Medium des Druckes in der theologi-
schen Debatte in England ergaben. Er be-
hauptet, die sich nun entwickelnde, durch die
Interaktion William Tyndales, Thomas Mores
und Heinrichs VIII. geförderte landessprach-
liche Buchkultur habe in England ‚a discur-
sive space‘ erzeugt, der „zuvor nicht vorstell-
bar“ (previously unimaginable) gewesen sei
(S. 217). So habe dieser öffentliche Diskurs

„innertschechischen“ Kontroversen über den
„Sinn der tschechischen Geschichte“, mit einer
Konzentrierung auf ihre „heroische“ Phase un-
gefähr vor hundert Jahren. Nicht unberechtigt,
denn Reminiszenzen daran sind immer noch
lebendig und das Zusammenleben beider Na-
tionen wurde dadurch brisant beeinflusst.
Dennoch ist es einigermaßen überraschend,
wie mächtig der Stoff den Verfasser fasziniert:
dermaßen, dass er unter den damaligen Prota-
gonisten „einen Sieger wählt“ – Josef Pekař –
und ihn zu „unserem Zeitgenossen“ erklärt
(277). Wünsch zieht nicht besonders in Erwä-
gung, worin Pekař gleichfalls schon anderen
Zeiten zugehört, macht nicht darauf aufmerk-
sam, wie der Abstand der langen Jahrzehnten
auch Schwächen seiner deklarierten und ver-
borgenen Voraussetzungen offengelegt hat.
Trotzdem kann man der These von Wünsch,
die er selbst wenigstens durch den Zusatz ge-
hörend relativiert, sie gelte „in einem paradig-
matischen Sinn“, zustimmen. Das kleine Fra-
gezeichen über sie beabsichtigt mitnichten ge-
rade diesen Beitrag als eine „Schwachstelle“
des Sammelbandes bezeichnen. Es möchte le-
diglich zum Schluss darauf hinweisen, wie we-
nig „erschöpftes“ Forschungsfeld stellt das
Buch den Lesern vor, und dass die erquickliche
Verwandlung der Perspektiven, die der Band
demonstriert, auch fürs Zukünftige neue Mög-
lichkeiten bietet – auch andere, als er selbst an-
wendet. Aber schon deswegen ist er empfeh-
lenswert.

Prag Martin Wernisch

„einige der entscheidenden Voraussetzungen
für die spätere Herausbildung einer Öffent-
lichkeit à la Habermas (some of the vital prer-
equisities for the later emergence of a Haber-
masian public sphere)“ geschaffen (S. 213).
Das gelte insbesondere für Tyndales direkten
Appell an das Publikum für ein neues Ver-
ständnis der Kirche, der schließlich ein neues
Verständnis auch des Staates herbeiführen
sollte.

Nach Pardues historischer Rekonstruktion
zielte Tyndales Arbeit an der aus sich selbst
heraus verständlichen landessprachlichen Bi-
bel darauf, eine egalitäre christliche Gemein-
schaft der Schriftgläubigen zu bilden, wäh-
rend More darauf bestand, dass die biblischen
Texte die Auslegung durch eine institutionelle
Hierarchie erforderten. Hingegen versuchten
die Berater Heinrichs VIII. in der Krise mit
Rom, Tyndales lesende Gemeinschaften zu
manipulieren, um das Publikum für die Be-


